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ist berufen mitzuhelfen, der Heimarbeit einen dauernden Absatz zu sichern. Die
Heimarbeit ihrerseits schätzt die Anregungen, die ihr der Heimatschutz in
künstlerischer Hinsicht gibt. Durch die Zusammenarbeit beider schützen v/ir die Heimat,
und zwar die ältesten und schönsten Teile derselben, vor Verarmung, vor Entvölkerung.

Das ist praktischer Heimatschutz

IfytAy unb Clfenbeinfcfynißerei unb j&eramff
im Berner ©berlanb*
Von Dr. Hans Born, Interlaken.

Der Bergwinter macht den Aelpler arbeitslos. Wohl hat er seinen kleinen Viehstand
zu besorgen, wohl kann er dann und wann ins Holz, aber eine regelmässige Arbeit,
die ein wenig Bargeld ins Haus bringt, fehlt in den meisten Fällen. Und sie ist leider

nur schwer zu finden. Das Berner Oberland ist in der glücklichen Lage, eine
Jahrhundert alte Heimarbeit, die vor allem den Männern Beschäftigung gibt, sein eige.i

zu nennen. Wer in den Wintermonaten durch die stillen Gassen der malerischen
Dörfchen am Brienzersee wandert, oder den Weg findet in die tiefverschneiten Täler
des Oberhaslis, hört fast bei jedem Haus ein emsiges Klopfen; Schnitzler, die mit
Meissel und Hammer ihr Holz bearbeiten. Die Schnitzereien, die daraus entstehen,
sind nicht unbekannt. Es wird in der vorliegenden Zeitschrift über das Künstlerische
in der Schnitzerei besonders geschrieben, so dass wir diese Frage hier nicht
berühren. Immerhin möchten wir festgehalten wissen, dass eine Umstellung der
Holzschnitzerei in künstlerischer Hinsicht viel schwieriger ist als der Laie glaubt. Nur
ein kleiner Teil der Schnitzler kann die Schnitzlerschule Brienz, die besonders in
den letzten Jahren neue Wege gewiesen hat, besuchen. In der Mehrzahl der Fälle
vererbt sich die Kunst von Vater auf Sohn. Und weil die meisten Heimarbeiter für
irgend einen Händler arbeiten, so wird einfach geschnitzt, was bestellt wird. Der
Händler aber bestellt, was er verkauft. Weil nun die Nachfrage nach den Schnitzereien

der alten Schule diejenige nach den wunderschönen modernen Arbeiten um
ein Vielfaches übertrifft, ist eine Verjüngung der Schnitzlerei mit gewaltigen
Schwierigkeiten verbunden. Und wer weiss, wie schwer es in den Bergtälern fällt, auch

nur ein bescheidenes Auskommen zu finden, versteht, dass die Schnitzler nicht ohne

weiteres bereit sind, den Kunstrichtungen das Brot zu opfern.
Und warum verlangt der Markt die alten Motive? Vor allem, weil diese dem Leben

und Denken der Bergler selbst entnommen sind. Was dieser oder jener einst aL
Hirte oder Jäger erlebt hat, wird in Holz geformt. Und weil die Schnitzerei aus
dem Volksempfinden und dem romantischen Berglerleben schöpft, findet sie bei den

Fremden so grosse Beachtung. Und diese sind die Abnehmer der Holzschnitzerei.
Was im Lande selbst bleibt, ist von geringer Bedeutung.
Die heutige Krisis, mit welcher die Holzschnitzerei zu kämpfen hat, beweist die

Stichhaltigkeit dieser Ausführungen. Im benachbarten Tirol und in Süddeutschland

103

isr berufen mirtubelfen, der rdeimarbeir einen dauernden Absart tu sicbern. Oie
rdeimarbeir ibrerseirs scbärtt die Anregungen, die ibr der bdeimarscbutt in Kllnsr-
leriscber Idinsicbr gibt. Ourcb die t^usammenarbeir beider scbürten wir die rdeimar,
und twar die ältesten und scbönsren 'Leile derselben, vor Verarmung, vor Lnrvölbe-

rung. Oas isr prakriscber Llcimalsclunt!

Holz- und Elfenbeinschnitzerei und Keramik
im Berner Oberland.
Von Or. rdans Lorn, Inrerlaben.

Oer Lergwinrer macbr den Aelpler arbeitslos. ^Vobl bar er seinen Kleinen Viebsrand

tu besorgen, vobl bann er dann und wann ins ldolt, aber eine regelmässige Arbeir,
die ein wenig Largeld ins ldaus bringr, feblr in den meisren bällen. Ond sie isr leide:-

nur scbwer tu finden. Oas Lerner Oberland isr in der glücblicben Lage, eine jabr-
bunderr alre Ideimarbeir, die vor allem den IVlännern Lescbäfrigung gibr, sein eigen

tu nennen. Ver in den Vinrermonaren durcb die srillen Oassen der maleriscben
Oörfcben am Lrientersee wanderr, oder den Veg finder in die riefverscbneiren 'Läle.-
des Oberbaslis, börr fasr bei jedem Idaus ein emsiges Klopfen; ^cbnirtler, die mir
Vleissel und Llammer ibr ldolt bearbeiren. Oie öcbnittereien, die daraus enrsreben.
sind nicbr unbebannr. Ls wird in der vorliegenden t^eirscbrifr über das Künsrleriscbc
in der 8cbnirterei besonders gescbrieben, so dass wir diese Lrage bier nicbr be-
rubren. Immerbin möcbren wir fesrgebalren wissen, dass eine blmsrellung der ldolt-
scbniltcrei in bünsrleriscber rdinsicbr viel scbwieriger isr als der Laie glaubr. iXur
ein bleiner 'Leil der 8cbniltler bann die Lcbnirtlerscbule Lrient, die besonders in
den leltren Labren neue Vege gewiesen bar, besucben. In der lVlebrtabl der Lalle
vererbr sicb die Kunsr von Varer auf 8«bn. bind weil die meisren rdeimarbeiter für
irgend einen Lländler arbeiten, so wird einfacb gescbnirtr, was besrellr wird. Oer
rdändler aber besrellr, was er verbaufl. ^eil nun die b^acb-frage nacb den öcbnirte-
reien der alren öcbule diejenige nacb den wunderscbönen modernen Arbeiren um
ein Vielfacbes überrriffr, isr eine Verjüngung der öcbnirtlerei mir gewaltigen 8cbwic-
rigbeiren verbunden. Ond wer weiss, wie scbwer es in den Lergrälern fällr, aucb

nur ein bescbeidenes Ausbommen tu finden, verstellt, dass die Vermittler nicbr obnc
weiteres bereir sind, den Kunsrricbrungen das Lror tu opfern,
Ond warum verlangr der IVlarKr die alren lVlorive? Vor allem, weil diese dem Leben
und Denken der Lergler selbsr enrnommen sind, ^as dieser oder jener einsr ab
Llirre oder d^ser erlebt bar, wird in rdolt geformr. Ond weil die 8cbnitterei aus
dem Volksempfinden und dem romantiscben Lerglerleben scböpfr, findet sie bei den
bremden so grosse Leacbrung, Ond diese sind die Abnebmer der rdoltscbnitterei,
Vas im bände selbsr bleibr, isr von geringer öedeurung,
Oie beurige Krisis, mir welcber die rdoltscbnitterei tu Kämpfen bar, beweis! die

8ricbbalrigKeir dieser Ausfübrungen. Im benacbbarren d"irol und in 8üddeurscbland
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Steffisburger Töpferei
Poterie à Steffisburg (Thoune)

ist die Schnitzerei ebenfalls zu Hause. Die Reiseandenken und Figuren derselben
stehen künstlerisch zum allermindesten nicht höher als der Durchschnitt der
Oberländerwaren. Aber sie sind viel billiger. Heute überschwemmen sie unsere Fremdengebiete.

Warum wohl? Weil sie dem Handel dienen. Dieser richtet sich nicht nach

Stil und Schönheit, sondern nach Verkäuflichkeit der Waren. Wendet sich unsere
Schnitzerei heute von der Handelsware ab, so ist sie schon morgen durch ausländische

Konkurrenzprodukte ersetzt. Wenn nicht irgend ein Weg gefunden wird, der

Einfuhr entgegenzutreten, so wird unsere Holzschnitzerei neuerdings einen grossen
Verlust erleiden. Neuerdings, denn durch die moderne Sachlichkeit ist die
Ornamentschnitzerei bereits brotlos geworden. Und das nur einer Mode wegen. Wir
wollen hoffen, dass sich auch auf diesem Gebiet wieder eine andere Richtung
durchsetzt, eine Auffassung, welche für den Schmuck menschlicher Wohnstätten
auch wiederum Werke zulässt, aus welchen Kunst und Schönheitssinn sprechen.

Die Holzschnitzerei beschäftigte im letzten Winter noch zirka 700 Arbeiter. Schon

diesen Winter wird ein grosser Teil der Arbeiter arbeitslos sein. Wir haben eine

schlechte Fremdensaison hinter uns. Die Magazine sind noch genügend versorgt mit
Waren. Ein harter Winter steht vor der Türe. Sorgen wir dafür, dass auf ihn wieder

bessere Zeiten für die Holzschnitzer folgen. Sicher kann der Heimatschutz
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poterie s Lteliisdurg <ri,«une)

isr die öcknirterei ekenfalls tu Idause. Oie Reiseandenken und biguren derselben
sreken KünsrleriscK tum allermindesren mein Kodier als der OurcKscKnirr der Oker-
ländervaren. Aber sie sind viel Killiger. Ideute ükersckvemmen sie unsere fremden-
gebiere. Varum vokl? Veil sie dem blande! dienen. Oieser riektet sicK nickt nacb

8ril und 8cKönKeir, sondern nacK VerKäuflicKKeir der Varen. Vender sicK unsere
öcknitterei Keure von der bdandelsvare ak, so ist sie sckon morgen durck ausländi-
scke KonKurrentproduKre ersertl. Venn nickr irgend ein Veg gefunden vird, der

binfubr enlgegentutreten, so vird unsere rdoltscknitterei neuerdings einen grossen
Verlust erleiden. Ixleuerdings, denn durck die moderne öacblicbkeir isr die Orna-
mentscknitterei bereirs Krorlos gevorden. Ond das nur einer IVlode vegen. Vir
vollen Koffen, dass sicK auck auf diesem OeKiet vieder eine andere RdcKtung

durcksettt, eine Auffassung, veicke für den 8cKmucK menscklicker VoKnsrätten
auck viederum Merke tulässt, aus velcken Kunst und 8cKönKeitssinn sprecken,

Oie rdoltscknirterei KescKafrigre im lettten Vinter nocK tirka /oo ArKeirer. 8cK«n

diesen Vinter vird ein grosser l'eii der ArKeirer arbeitslos sein. Vir Kaken eine

sckleckre bremdensaison Kinrer uns. Oie lVIagatine sind nocK genügend versorgt mir
Varen. Hin Karrer Vinrer srekr vor der lure. borgen vir dafür, dass auf ikn vie-
der Kessere seiren für die bdoltscknirter folgen. 8icKer Kann der IdeimarscKurt
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Holzschnitzerei aus dem Berner Oberland. Arbeit der Schnitzerschule Brienz
Sculpture en bois de l'Oberland bernois. Œuvre de l'école de Brienz

dabei mithelfen, sei es mit neuen Ideen, sei es im Kampfe gegen die Einfuhr
ausländischer Schnitzereien.
Neben der Holzschnitzerei ist im Berner Oberland auch die Elfenbeinschnitzerei

vertreten, die unter ähnlichen Bedingungen arbeitet, wie die erstgenannte. Dasselbe

gilt für einen gewissen Zweig unserer oberländischen Kunsttöpferei. Diese ist bis

zum Beginn des 20. Jahrhunderts ausschliesslich als Heimindustrie betrieben worden,
aber zum Werkstättebetrieb übergegangen. Immerhin werden die von Hand
geformten Gefässe und Teller dieses Kunsthandwerks auch heute noch teilweise als

Frauenheimarbeit zum Bemalen vergeben.
Das um das Jahr 1870 entstandene Thuner Majolikageschirr ist noch heute ein

vielbegehrter Fremdenartikel, wenngleich er die neuzeitliche Geschmacksrichtung nicht
mehr voll zu befriedigen vermag. Allein die Steffisburger und Heimberger Töpferei
hat auch den Weg zur modernen Kunstkeramik gefunden und leistet in dieser Hinsicht

Erfreuliches.
Schnitzerei und Drechslerei, sowie die Töpferei sind noch Zeugen längst verschwundener

Zeiten. Wer ihre Arbeitsstätten aufsucht, findet da noch den Hauch einer in
mancher Hinsicht schöneren, wenn vielleicht auch schwereren Zeit. Jeder Arbeiter
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dabei mirbeifek, «ei es mir neuen Ideen, «ei e« im Kampfe gegen ciie binfubr aus-
ländiscber Zcbnirtereien.
blieben cier rdoitscbnirterei isr im Lerner Oberland aucb ciie Lifenbeinscbnirterei
verrreten, ciie unrer äbnbcben Bedingungen arbeirer, vie ciie ersrgenannre. Oasseibe

gilr für einen gevissen t^veig unserer oberiändiscben Kunsrröpferei. Oiese isr bis

tum beginn cies 20. Jabrbunderts ausscbiiessiicb als ideimindusrrie berrieben vorden,
aber tum Merbsrärrebelrieb übergegangen. Immerbin verden die von bdand ge-
formren Oefässe und d'eiier dieses Kunsrbandverbs aucb beute nocb reiiveise als

Lrauenbeimarbeir tum Lemaien vergeben.
Oas um das d^ldr 18/0 entstandene 'Lbuner Vlajoiibagescbirr ist nocb beure ein viel-
begebrrer bremdensrribei, venngieicb er die neuteiriicbe Oescbmacbsricbrung niclir
mebr voll tu befriedigen vermag. Allein die 8reffisburger und rdeimberger °Löpferei
bar aucb den ^eg tur modernen Kunsrberamib gefunden und ieister in dieser rdin-
sicbr Lrfreuiicbes,
^cbnitterei und Orecbsierei, sovie die Töpferei sind nocb beugen iängsr verscbvun-
dener seiren. Ver ibre Arbeirssrärren aufsucbr, finder da nocb den rdaucb einer in
mancber Idinsicbr scböneren, venn vielleicbr aucb scbvereren t^eir. seder Arbeirer
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ist noch sein eigener Herr und Meister. Ist das Wetter gut, bearbeitet er seinen

kleinen Acker oder geht ins Bergheu, hinauf in die sonnigen Höhen. Dann und

wann greift er auch zum Jagdgewehr und vergisst seine Sorgen ums tägliche Brot
auf der Jagd, die der Bergler leidenschaftlich liebt. Wenn dann tiefer Schnee die
Erde bedeckt, wird Meissel und Hammer hervorgeholt, und im eigenen Heim wird
gearbeitet. — Weil diese alten Arbeitsverhältnisse den Bergbewohnern dienen, ist
es unsere Pflicht, sie zu erhalten, zu schützen und zu fördern. Wenn wir den
kurzbeschriebenen Kunstgewerbezweigen unsere Sympathie und Mithilfe schenken, so

sichern wir mit einmal bescheidenen Menschen ihr Brot, aber auch unserer nüchternen

Zeit noch etwas Poesie! Auch darin liegt eine schöne Aufgabe des

Heimatschutzes.

Ber Begriff alt unb mu in fcer Ipoläfcfynißerei
Des» Berner ©berlanfces*

Wohl in keinem Gewerbe wie in der Holzschnitzerei im Berner Oberlande bedeutet
alte und neue Richtung zugleich den Qualitätsbegriff.
Die Anhänger der alten, naturalistischen Holzschnitzerei sehen in der modernen

Vereinfachung eine nichtkönnerische Verflachung, während die Anhänger der
modernen Richtung glauben, das alte Zeug überhaupt nicht ansehen zu können. So

ist heute die Holzschnitzerei, namentlich hier in Brienz, in zwei Lager geteilt, und
beide sind überzeugt von der Richtigkeit ihrer Auffassung. —• Wenn man die Sache

näher studiert und vorurteilslos nach Qualitäten sucht, so wird man sich bald klar,
dass hier mit wenigen Ausnahmen um eine Sache gestritten wird, welche eigentlich
erst in dritter oder vierter Linie in Frage kommen kann. Währenddem die Aufgabe
des Bildners im Suchen einer einfachen Form für sein Werk liegt, sei es nun für
einen kleinen Gebrauchsartikel oder eine grössere plastische Darstellung, verliert man
sich in der Schnitzerei allzugerne in nebensächliche Detailformen. Es ist unbestreitbar,

dass in den beiden Kunstrichtungen der Holzschnitzerei talentierte Leute an
der Arbeit sind, und dass man hin und wieder recht gut empfundene, ja in ihrer Art
direkte Meisterwerke finden kann. Die oft bis ins feinste Detail behärten Figuren
oder überaus zarten Laubwerkarbeiten zeugen vielfach von einem sehr grossen Können

und von einer überaus liebevollen Naturbeobachtung. Nur schade, dass all
dieses Können öfters in der nebensächlichen Detailarbeit steckenbleibt, und die

Hauptsache, der Aufbau, die einfach und klar konstruierte Form in vielen Fällen
mehr oder weniger ausser acht gelassen oder zur Nebensache wird. Ich möchte hier
jedoch bemerken, dass die althergebrachten Geschmacklosigkeiten und Massenartikel,
welche unserer Industrie nicht gerade Ehre machen, ausserhalb meiner Besprechungen

liegen.
Ein Bildwerk, sei es nun in Holz, Stein oder in irgend einem andern Material, muss

vorerst komponiert, d. h. nach gewissen Gesetzen aufgebaut werden. Es muss Verti-
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ist nocb «ein eigener Llerr nncl IVleisrer. I«r cla,« Vetter gur, bearbeirer er «einen

Kleinen Acker ocler gern in« Lergbeu, Irinauf in clie sonnigen bdöben. Dann uncl

vann greift er aucn turn ^sagdgevebr uncl vergissr seine 8orgen urns rägiicbe Lror
auf cler ^agcl, clie cler Lergler leiclenscnaftlicn liebt. Venn clann riefer 8cbnee die

Lrde bedeckr, vircl IVieissei uncl Idammer Kervorgeboir, uncl irn eigenen Ideim vird
gearbeirer. — Veil diese alren Arbeirsverbäirnisse den Lergbevobnern dienen, isr

es unsere Ltdicbr, sie tu erbalren, tu scbürten und tu fördern. Venn vir den Kurt-
bescbriebenen Kunsrgeverbetveigen unsere 8vmpatbie und iVlitbilfe scbenben, so

sicbern vir rnir einmal bescheidenen rVlenscben ibr Lror, aber aucb unserer nücbrer-

nen t^eir nocb ervas Loesie! Aucb darin liegr eine scbönc Aufgabe des bdeimar-
scbutte«.

Der Begriff alt und neu in der Holzschnitzerei
des Berner Oberlandes.

Vobl in Keinem Oeverbe vie in der rdoitscbnirterei im lZerner Oberlande bedeutet
alre und neue Licbrung tugleicb den O.uaiirärsbegriff.
Die Anbänger der alren, naruralisriscben rdoltscbnirterei «eben in der modernen

Vcreinfacbung eine nicbrbönneriscbe Verflacbung, väbrend die Anbänger der mo-
derncn Licbrung glauben, das alre t^eug überbaupr nicbr anseben tu Können. 8«
isr beure die rdoitscbnirterei, namenrlicb bier in Lrient, in tvei Lager gereiir, und
beide sind überteugr von der LicbrigKeir ibrer Auffassung. — Venn man die 8acbe

näber srudierr und vorurreiisios nacb ()uaiirären sucbr, so vird man sicb bald Klar,
dass bier mir venigen Ausnabmen um eine 8acbe gesrrirren vird, velcbe eigenriicb
ersr in dritter oder vierrer Linie in Lrage Kommen Kann. Väbrendde'm die Aufgabe
dcs Liidners im 8ucben einer einfacben Lorm für sein Verb liegr, sei es nun für
einen Kleinen OebraucbsarriKel oder eine grössere plasriscbe Darsrellung, verlierr man
sicb in der 8cbnir,terei aiitugerne in nebensäcbiicbe Deraiiformen. Ls isr unbeslreir-
bar, dass in den beiden Kunsrricbtungen der rdoitscbnirterei raienrierre beure an
der Arbeir sind, und dass man bin und vieder recbr gur empfundene, ja in ibrer Arr
direkre lVIeisrerverKe finden Kann. Die ofr bis ins feinsre Detaii bebärren Liguren
oder überaus tarten LaubverKarbeiten teugen vieifacb von einem sebr grossen bvön-

nen und von einer überaus iiebevoiien Kiarurbeobacbrung. b>lur scbade, das« aii
dieses Können öfter« in der nebensäcblicben Deraiiarbeir «reckenbleibr, und die

Idaupr«acbe, der Aufbau, die einfacb und Klar Konslruierre Lorm in vielen ballen
mebr «der veniger ausser acbr gelassen «der tur lXebensacbe vird. Icb möcbre bier
jedocb bemerken, dass die airbergebracbren OescbmacKiosigKeiren und iVlassenarriKei,
velcbe unserer Indusrrie nicbr gerade Lbre macben, ausserbaib meiner Lesprecbun-

gen liegen.
Lin LiidverK, sei es nun in Idoit, 8rein «der in irgend einem andern IVlateriai, mus«

vorersr Komponiert, d. b. nacb gevissen Oeselten aufgebaur verden. Ls muss Verrb
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